
DER „WILDE WESTEN“ KANN GANZ ANDERS SEIN 

Skalpjäger für Karl May 
Zu einer Friedenspfeife beim großen Bruder Old Shatterhands. 

Villa Bärenfett, am Lagerfeuer 

Ein Handatlas, Große Ausgabe, leinengebunden, ist doch eine unvollkommene Sache. Zwar haben 

Geometer rund um den Erdball ihre Pfähle in den Boden gerammt, zogen gerade Striche und färbten Karten 

schön bunt, aber der sechste Erdteil ist  a u f  k e i n e r  K a r t e  z u  f i n d e n .  Ihn gibt es aber, Millionen 

begeisterter Jungen und Millionen gereifter Männer wissen um ihn. Sie wissen es durch  K a r l  M a y .  

Reisereporter sind heutzutage gegen Westen gefahren, nach Dakota, Nebraska, Oklahoma und Texas, und 

kauften roten Männern mit Adlerfedern Ansichtspostkarten ab. Das ist der Wilde Weste, schrieben sie. 

Aber die jungen Freunde Old Shatterhands und die ernsten Männer schütteln nachsichtig die Köpfe, wie 

jemand, der eine höhere Einsicht hat. Diese Reisereporter haben nie das Nugget Tsil, nie das Todestal 

gefunden, sie sahen nie den Mount Winnetou und den Silbersee. Ihr Landkarten-Westen hat nichts mit den 

Jagdgründen der tapferen Apatschen gemein, nichts mit der sonnenbeglänzten, spurdurchzogenen Prärie, 

auf der Old Shatterhand und sein roter Bruder Winnetou ihre nicht einzuholenden Renner tummeln. Der 

echt Wilde Westen ist [e]in unauffindbarer Erdteil wie Atlantis. Mit Baedecker und Cook ist ihm nicht 

beizukommen. 

Am flackernden Lagerfeuer 

Wenn es einen Indianerpfad in diesen, nur für einen wahren Freund Winnetous aufspürbaren Wilden 

Westen gibt, dann führt er über die „ V i l l a  B ä r e n f e t t “ , Bahnstation Radebeul, umsteigen in Dresden. 

Gesetzten Falls, ein Flugzeug stiege von Berlin-Tempelhof zu dem schlotverqualmten, grauen Märzhimmel 

hoch und lande nach einigen Stunden Wolkenflug direkt im Paradies, im authentischen Paradies von Adam 

und Eva, der Landschaftswechsel könnte nicht plötzlicher sein, als zwischen den gelben Ziegeln des 

Anhalter Bahnhofs und den schwarzverräucherten Balken der Villa Bärenfett. Die grünen Plüschsitze des D-

Zugs, das „Bitte Platznehmen zum Mittagessen“, das ist noch unsere Zivilisation, gewohnt wie der 

Benzinduft um die Gedächtniskirche oder das Rasseln der U-Bahn in den Arterien der Großstadt. Doch dann 

sitzt man plötzlich an einem flackernden Lagerfeuer. Bärenhäute decken die klotzigen Sitze und des Feuers 

Schein blitzt in den Glasaugen einer Büffel-Trophäe, die ihre Nase in das zuckende Licht- und Schattenspiel 

der Flammen vorstreckt. Feuerwasser, die gute Sorte aus der moonshine-Brennerei, wird getrunken. Ein 

echter Trapper, mit einem riesigen Schlapphut, wie ihn auch Sam Hawkens trug (wenn ich mich nicht irre), 

saugt an seiner Friedenspfeife:  P a t t y  F r a n k ,  der Mann, der sein Leben im Banne Karl Mays verbringt. 

Die Indianer bewirten ihre Ehrengäste mit  H u n d e b r a t e n ,  erzählt Trapper Patty zwischen einigen 

Pfeifenzügen, er müsse sich entschuldigen, daß er nur mit  W ü r s t e l n  in seiner Blockhütte aufwarten 

könne. Es ist wohl nicht mehr festzustellen, ob Winnetou jemals Nürnberger Rostwürstchen verzehrte, aber 

der weiße Spitz Pattys kann so hübsche Kunststücke, Aufwarten und Saltos, er wäre zu schade für einen 

Braten gewesen. 

Dieser Patty Frank ist das, was man in Bayern und im Wilden Westen einen „Pfundskerl“ nennt. 

V e r w e g e n ,  e i s e n s t a r k ,  früher war er einmal ein berühmter Kraftkünstler, ein lebender Old 

Shatterhand Nummer zwei. Er kannte noch die alten Karl-May-Indianer, den Red Cloud, Bid Snake, Sky 

Eagle und wie sie alle hießen. Das waren noch Rothäute. Wenn sie gerade bei Laune waren, zogen sie ihr 

Skalpiermesser aus dem Lederwams und wiesen die Kerben vor, die anzeigen, wieviel mit diesem Messer 

skalpiert worden sind. 

Patty Frank ritt selbst einmal aus, um einen  S k a l p  z u  h o l e n .  Es war 1904, er arbeitete als Artist bei 

der  B a r n u m  &  B a i l y - S h o w  in den Staaten in der Nähe der Indianerreservationen. Statt des 

Skalpiermessers steckten Feuerwasserflaschen in den Satteltaschen. Vor dem Wigwam eines uralten 

Indianers hielt er an. Der Alte hatte von einem kriegstüchtigen Onkel, dem Häuptling Swift Hawk, einen 

echten Skalp geerbt. Den wollte Patty haben. „God damm! Der Alte konnte handeln“, Patty Frank schnauft 

jetzt noch vor Aufregung, wenn er sich beim Erzählen daran erinnert. Aber als der Indianer die Whiskyflaschen 

sah, wurde er weich. So wanderte der Skalp samt Messer (mit fünf Kerben) in Pattys Museumsschatz. Und 

der Indianer ging einen Schritt weiter der Anstellung beim Verein für Fremdenverkehr entgegen. 



Alles für Karl May 

Die Skalpjagd geschah für die Wissenschaft. Lanzen, Tomahawks, Büffelhäute, alles was er erwischen 

konnte, trug Patty Frank zusammen. Vereinigte seine Sammlung mit den von Karl May auf seiner 

Amerikareise erworbenen Indianerstücken, baute das Blockhaus und das „Karl-May-Museum“. Das ist 

heute der geheiligte  W a l l f a h r t s o r t  für alle, die das Land der Winnetous mit der Seele suchen. 

Ehrfurcht erweckende  R e l i q u i e n  bewahrt ein besonderer Schrein. In ihm steht der Henrystutzen, 

das Modell hat es wirklich gegeben, die Silberbüchse, die wohl früher einmal einem christlichen Indianer 

gehörte, und der Bärentöter, seines Zeichens eigentlich ein Elefantengewehr. 

Dreißig Schritte weit von der „Villa Bärenfett“ steht die Wiege des Trägers dieser Wunderwaffen, die 

„Villa Old Shatterhand“. Dort ersann Karl May die heldische Gestalt des großen Bleichgesichts, ließ sie 

hinausziehen in das Traumland des Wilden Westens, seine Feinde mit der Shatterhand betäubend und gute 

Werke verrichtend. 

Beim Durchschreiten der stillen Räume gerät man in Versuchung, gleich Willy Birgel und Paul Hörbiger 

in dem Film „Blaufuchs“ ein Kriegsgeschrei auszustoßen, wie es auch in unseren Knabenjahren durch die 

Wälder unserer Ferienheimat hallte: „Uaaah, bis du da, mein tapferer Bruder Schmetterhand?“ Aber  

n i c h t s  r ü h r t  s i c h .  Stumm hängen Schilde, Speere an den Wänden, stumm betrachtet uns eine weiße 

Riesengestalt, das „Gewissen“, ein Gemälde. 

Funkelndes Bildgespenst 

Der Riese ist phosphoriziert worden und leuchtet im Dunkeln. Als einmal ein Nachtwächter 

schlüsselklappernd nachts durch die Zimmer schritt, traf er plötzlich auf das wie ein falscher Diamant 

funkelnde  B i l d g e s p e n s t .  Alle guten Geister! Der Mann bekam einen Todesschreck. Er rannte schreiend 

nach Polizei, Pastor und Feuerwehr. Er glaubte, alle Dschinus aus Karl Mays gesammelten 65 Bänden seien 

lebendig geworden. 

Vor dem Schreibtisch Karl Mays im ersten Stock beschleicht den Betrachter das seltsame Gefühl der 

Weihe, das alle Herzen befällt, wenn der Fuß Steinplatten oder Parkettfußböden betritt, wo einmal schon 

g r o ß e  M ä n n e r  w a n d e l t e n .  Es ist ähnlich wie in Sevilla, wenn man von der dunstsiedenden Straße in 

die schaurige Kühle der Kathedrale eindringt. In einer Ecke steht man dem prachtvollen Grabmal des 

C o l u m b u s  gegenüber. Man weiß, dieser Mann entdeckte Amerika. Karl May hat auch Amerika entdeckt. 

Aber während uns das Amerika Christoph Columbus‘ manchmal Sorgen bereitet, ist der Wilde Westen 

Karl Mays ein  r e i n e s  S o n n e n l a n d ,  in das wir uns immer flüchten können, wenn uns Unmut über 

Aktienkurse und Steuerzettel dieser Welt bedrückt. Dort sind wir alle bärenstarke Kerle, mächtiger als 

Napoleon, Old Shatterhands in einem weiten Prärie-Mountainsreich der Mustangs und der Adler. Das ist 

der Unterschied.                 Rasso Königer 
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